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5. Form und Stellung von Zubauten unter und über dem Dachsaume. 

Die soeben erwähnten Zubauten finden in der Grundriß- 

disposition ihre Vorbedingung, und zwar ergeben sie sich unter- 

halb des Dachsaumes, wenn die Untergeschosse mehr Räume 

aufweisen als die oberen, und über dem Dachsaume, sobald die 

Anordnung von einem oder von mehreren Räumen noch über 

dem obersten Geschosse notwendig wird. Charakteristisch (eigen- 

_ tümlich) für diese Baukörper ist die selbständig auftretende, oft 

von der Gestalt des Hauptdaches abweichende Form der Ab- 

deckung. Somit können auch Gliederungen der Umfassungsmauer, 

die sonst als Risalite bezeichnet werden, durch eine solche Aus- 

gestaltung des Daches als Zubauten ausgebildet werden. Zu- 

bauten unter dem Dachsaume (Fig. 1 bis 4) finden vielfach ihre 

Durchbildung als Hallen, Veranden, Terrassen, Erkerrisaliten ete., 

während Zubauten über dem Dachsaume (Fig. 5 bis 8) meist als 

Türme ausgebaut werden. Flache Zubauten, wie vorgestellte 

Portale, seichte Erkerrisalite etc. tragen lediglich zur Belebung 

der Mauerfläche bei; stark gegliederte Zubauten hingegen nehmen 

bereits wesentlichen Einfluß auf die Gliederung der Masse. Je 

nachdem die Horizontale oder die Vertikale hiebei vorherrscht, 

ergibt dies selbstverständlich wieder eine vermehrte Horizontal- 

oder Vertikalgliederung und eine Steigerung der damit ver- 

bundenen Wirkungen. Einige Beispiele für Zubauten unter dem 

Dachsaume zeigen die Fig. 1 bis 4, doch wurden keine neuen Dach- 

formen gewählt, da dieselben ohnehin im folgenden ausführlich 

besprochen werden. Auch die Grundrißformen wurden auf das 

Rechteck. beschränkt, obwohl bei diesen Baukörpern häufig poly- 

gonale und runde Formen zur Anwendung gelangen. Bezüglich 

der Stellung sei betont, daß nebst den hier vorgeführten Stel- 

lungen, in einspringenden Ecken (Fig. 1, 2, 4) und an einer 

Frontmauer (Erkerrisalit. Fig. 3), namentlich bei polygonalen und 

runden oder diagonal gestellten quadratischen Grundformen, die 

Stellung an einer ausspringenden Ecke (siehe Fig. 5) sehr be- 

liebt ist. Bei den angeführten Beispielen von Zubauten über dem 

Dachsaume (Fig. 5 bis 8) tritt zum ersten Male die Form des Zelt- 

daches auf, und zwar über quadratischen Grundriß in den Fig. 5, 6, 

über kreisrunden in Fig. 7 (Kegeldach) und über polygonalen 

Grundriß in Fig. 8. In den Fig. 5 bis 8 wurde auch gezeigt, daß 

Turmaufbauten nicht immer vom Grunde ausgeführt werden 

müssen, sondern daß dieselben auch in der Höhe eines Geschosses 

erst beginnen können (Fig. 6), oder über dem Dachsaume aufge- 

setzt erscheinen (Fig. 8). Fig. 7 bringt ein Beispiel eines runden 

Turmbaues in einer. einspringenden Ecke, wobei der Übergang 

zur Rundung durch den Dachvorsprung vermittelt wurde. Die 

Stellung des Turmes in einer einspringenden Ecke ist für die 

Silhouettebildung von hervorragendem Werte, da dadurch die 

emporsteigenden Linien des Turmes gegenüber den perspekti- 

visch nach der Ecke zu fallenden First- und Saumlinien der 

übrigen Dachformen einen sehr günstigen Kontrast erzielen. 

Bezüglich des Materiales sei betont, daß es durchaus nicht 

immer notwendig wird, Zubau und Objekt im gleichen Materiale 

auszuführen; im Gegenteile kann der malerische Reiz eine wirk- 

same Steigerung erfahren durch die Einführung eines zweiten 

Materiales. So können beispielsweise eine dunkle Holzveranda 

mit dem lichten Stein- oder Putzmauerwerk des Objektes zu 

einer Kontrastwirkung sich vorteilhaft vereinen; doch soll da- 

durch das Objekt nicht an seinem einheitlichen Eindrucke 

Schaden leiden. Im übrigen kommen wir auf die durch Material- 

wirkung erzeugten Kontraste noch zurück.
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